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Henry-van-de-Velde- 
Gesellschaft in Hagen
Der Verlauf der Programmdiskus­
sion in der Henry-van-de-Velde- 
Gesellschaft, deren Jahrestagung 
kürzlich in Hagen stattfand, zeig­
te, daß diese Institution dabei ist, 
sich von bloßer Heiligenverehrung 
des bedeutenden „Reformators“ 
der Architektur und des Kunst­
gewerbes zu befreien. Die neuen 
Zielvorstellungen der Gesellschaft 
räumen der Rückschau nur noch 
einen bestimmten Stellenwert ein: 
Historisches soll als eingebrachte 
Perspektive zur besseren Kennt­
nis des aktuellen Problemstandes 
beitragen; denn unter dem Aspekt 
der Problementstehung, so will 
die Gesellschaft in Zukuilft Ge­
schichte verstehen, ist ein besseres 
Problembewußtsein möglich. 
Vergangenheit, kritische Analyse 
der Gegenwart und Zukunftsper­
spektiven sollen sich in den Ar­
beitstagungen eines „Ruhrfo­
rums“ verbinden. Es wird mehr­
mals im Jahr veranstaltet werden: 
der Untertitel „Hagener Impulse“ 
knüpft — wie Thyl van de Velde, 
der Sohn Henry van de Veldes, 
in der Hagener Versammlung 
sagte — an die Absichten des Va­
ters und seines Hagener Promo­
tors Karl Ernst Osthaus an, in der 
Problemlandschaft Ruhrgebiet Si­
gnale setzen zu helfen.
Die anvisierten Themen des Fo­
rums sind: „Kommunikationszen­
tren“, „Wie machen wir öffent­
liche Bauten öffentlich?“, „Wer 
saniert sich — oder wie wäre zu 
sanieren?“ usw. Die Foren wer­
den keine Konsumentenschauen 
mehr sein, sondern sollen durch 
veränderte Arbeitstechniken die 
Eigentätigkeit und die Kommuni­
kation der Teilnehmer unterein­
ander anregen.
Auf die Eigentätigkeit der Teil­
nehmer orientierte sich bereits die 
Jahrestagung: Mit einer Fülle sub­
jektiver Fragen sollte die Enge 
der Baugeschichte gesprengt wer­
den. Architektur wurde unter den 
Gesichtspunkten von Atmosphäre, 
Statusdarstellung, Nutzungsverän­
derung je nach Schicht u .a. ab­
geleuchtet.
Ein Exkursionsprogramm zur Um­
weltplanung im Ruhrgebiet, teils 
baugeschichtlich, teils aktuell 
ausgerichtet, soll das „Ruhrfo­
rum“ ergänzen und am Ort An­
schauung vermitteln. Es wird vor 
allem den Hochschulen des Be­
reichs angeboten werden, könnte 
aber auch einen Beitrag zur Fort­

bildung der Planer leisten, zumal 
die Problemsicht an den Betrof­
fenen orientiert sein soll. Die Van- 
de-Velde-Gesellschaft sieht hier 
eine Aufgabenlücke.
Eine Karte soll eine Übersicht 
über historisch interessante Ob­
jekte der Industriegeschichte ge­
ben. Ein Ruhrgebietsführer, als 
Teamleistung herzustellen, könn­
te einen neuen Typ von Reisefüh­
rern schaffen: keine Reliquien­
sammlung mehr, sondern einen 
kritischen und engagierten, auch 
bewußt perspektivischen Führer 
durch eine Problemlandschaft. 
Langfristig visiert die Henry-van 
de-Velde-Gesellschaft die Einrich­
tung des „Hohenhofes“, des 
Wohnhauses, das van de Velde 
für Karl Ernst Osthaus in Hagen 
baute, als Studienzentrum an. 
Dort sollen Baugeschichtler und 
Planer — zu Studium und Fort­
bildung — eine Tagungsstätte 
mit Bibliothek und Dokumenta­
tionen sowie möglichst auch Un­
terkunft erhalten.
Eine Exkursion nach Brüssel, die 
zwei Monate vor der Programm- 
Tagung stattfand, wurde als er­
ster Schritt zu einer „Ruhr-Bene- 
lux-Kunstachse“ gewertet: Diese 
soll durch Ausstellungsaustausch 
und Exkursionen — auch in Fort­
setzung von Absichten van de 
Veldes — einen Beitrag zum Zu­
sammenwachsen der größten 
europäischen Stadtlandschaft, der 
„ Schelde-Rhein-Ruhr-S tadt “, lei­
sten.
Die nächste Jahrestagung wird in 
Holland stattfinden. Thema: Die 
„Amsterdamer Schule“ und aktu­
elle holländische Planungen — 
eine Mischung von Geschichte 
und Gegenwart, die fortan das 
Leitmotiv der Henry-van-de-Vel- 
de-Gesellschaft sein wird. Es ist 
zu hoffen, daß diese Ausrichtung 
der Institution auch für andere 
Gesellschaften ein Signal wird, 
ihre Titelpersonen nicht weiter 
als Museumsobjekte zu mumifi­
zieren, sondern ihre Arbeit zu ak­
tualisieren. Roland Günter


